
Suffizienz Fachsymposium
TU Berlin—07. 06. 2024

FACHSYMPOSIUM 
TU BERLIN 16.05.2022

Mit Unterstützung der:
Mit Unterstützung der



steigenden Holznachfrage eingehaltenwerden? 
Ist eine nachhaltige Bewirtschaftung des europäi­
schen Waldes überhaupt noch möglich? Welche 
Materialien und Strategien mit dem Bestand er­
mög lichen ein ressourcenschonendes, robustes 
und zu kunftsorientiertes Bauen?

Gebrauch 
Der technische Fortschritt hat auch zu einer  
bedeutsamen Technisierung und Automatisie­
rung unserer Gebäude geführt. Die ursprüngliche 
Funktion als ein unmittelbar zu gebrauchendes 
Werkzeug zur Klimakontrolle ist dadurch weitest­
gehend verloren gegangen. So orientiert sich ihr 
Gebrauch weniger an einer angemessenen Nut­
zung des vorhandenen baulich-technischen Po­
tenzials, als vielmehr an den Komfortansprüchen 
ihrer Nutzerinnen und Nutzer. Angesichts der 
zweifelhaften Wirksamkeit technikfokussierter Ef­
fizienz- und Konsistenzmaßnahmen zur Reduzie­
rung der Umweltwirkung von Gebäuden, stellt 
sich dem zufolge die Frage nach Angemessenheit, 
 Verantwortung des Einzelnen sowie geeigneten 
gesellschafts-politischen Strategien, um alterna­
tive, suffizienzorientierte Maßnahmen und Kon­
zepte in die g eleb te Praxis zu übertragen.

Raum
Gebäude schaffen Räume: Zur Nutzung im Inne­
ren, aber auch Stadträume, die sich durch Wege­
verbindungen sowie öffen tliche und halböffent­
liche Aufenthaltsräume definieren. Für die gebau­
te Umwelt werden dabei begrenzte Ressourcen 
wie Land, Material und Energie mit globalen Kon­
sequenzen genutzt, die weit über das Emittieren  
von Treibhausgasen hinausgehen. So führen  
die Inwertsetzung von Natur zur Integration von 
CO2-Kompensationsmaßnahmen in das globale 
Wirtschaftssystem und die Nutzung von biogenen 
Rohstoffen zu Problemverschiebungen wie loka­
len Flächenkonkurrenzen und einem globalen Flä­
chendruck. Wer gestaltet also den Raum, wie und 
für wen? Welchen Raum nehmen wir tatsächlich 
für unseren Lebensstil und die gebaute Umwelt in  
Anspruch? Und wie lässt sich Suffizienz im Raum 
verstehen? 

Material
Die Graue Energie des Materials ist einer der Ele­
fanten im Raum der Bauwende. Zentral ist neben 
Materialwahl, Stoffkreisläufen und Wiederverwend­
barkeit insbesondere der Umgang mit dem Be­
stand: Angesichts knapper Rohstoffe stellt die in 
Ba u werken enthaltene Masse einen wesentlichen 
Bestandteil der Ressourcensuffizienz dar. Holz 
verspricht in diesem Zusammenhang ein CO2-
neutrales oder sogar klimapositives Bauen. Aber 
kann dieses Versprechen angesichts einer stetig 

Lowtech & Suffizienz 
Die planetare Krise ist eng mit einer techno kra­
tischen Welt anschauung verknüpft, die Natur zu 
einer beherrschbaren Ressource degradiert. Ein 
Umstand, der im Zusammenhang mit einer unab­
lässigen Erweiterung der mensch lichen Ressour­
cenbasis seit Jahrhunderten zu irreve rsiblen öko­
logischen und sozialen Problemen führt. Trotz der 
ris ikobehafteten Beziehung zwischen Mensch, 
Technik und Um- bzw. Mitwelt wird die Wirksam­
keit technischer Strategien zum Klima- und Res­
sourcenschutz nicht in Frage gestellt. In Anbe­
tracht einer konstant fortschreitenden Inanspruch­
nahme von Energie, Material und Fläche muss 
auch im Gebäudebereich bezweifelt werden, ob 
ausschließlich technikfokussierte Effizienz- und 
Kon sistenzmaßnahmen dazu in der Lage sind, ei­
nen nac h ha ltigen Beitrag zum Klima- und Res­
sourcenschutz zu leisten.

Die dritte Auflage des Lowtech Symposiums 
möchte vor dem Hintergrund der beträchtlichen 
Umweltwirkung von Gebäuden robuste, einfache 
und vor allem suffizienzorientierte Lösungswege 
für einen nachhaltigen Transformationsprozess 
im Gebäudebereich diskutieren. Die Kategorien 
Raum, Material und Gebrauch liefern dabei den 
Rahmen für drei Themenblöcke, in denen aus 
unterschie dlicher Perspektive globale Auswirkun­
gen, lokale Zu sammen hänge und gebäudespezi­
fische Ansätze aufgezeigt werden. Die verwen­
deten Kategorien beruhen auf einem Konzept zur 
Einordnung von Prinzipien des einfachen und 
technikreduzierten Bauens, die im kommenden 
Jahr in einem Pla nungshandbuch veröffentlicht 
werden.
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Ernst Gruber, wohnbund, Wien 
Eva Maria Herrmann,  
arge kommunikation, München

09:00	 Begrüßung
	 Fatma Deniz, TU Berlin

Robert Kaltenbrunner, BBSR

09:20	 Einblicke in die  
Suffizienz-Forschung 

	 Annika Hock, BBSR

09:30	 Keynote
	 Living Well Within Limits:  

is it possible?  
And what will it take 
Julia Steinberger,  
Université de Lausanne

10:00	 Handbuchvorstellung
	 Silvan Linden, Büros für  

Konstruktivismus, Berlin

10:15	 BLOCK 1: RAUM
	  

Wohnen und Bauen auf  
Kosten anderer?  
Imperiale Lebensweise und 
Pfade der Transformation 
Anton Brokow-Loga,  
Bauhaus-Universität  
Weimar, I.L.A. Kollektiv

	 Umkämpfter Raum.  
Soziale und ökologische  
Anforderungen an den 
Umgang mit Flächen 
Michaela Christ, DIFU, Berlin

	 Strategien der Reduktion 
Gustav Düsing, Berlin

12:00	 Mittags-Pause

13:15 	 BLOCK 2: MATERIAL
	  

Holz: Potenzial und  
Versprechen	  
Susanne Winter, WWF, Berlin	

Big Size Matters! Über den 
Unterschied sozio -materieller 
Strategien im Umgang mit 
sehr großen Bauteilen.  
Ein Praxis-Beitrag zum  
Material Turn.	
Ben Pohl, denkstatt sàrl, 
Basel	

	 Zirkuläres Bauen in der  
Praxis 
Margit Sichrovsky,  
LXSY Architekten, Berlin

15:00	 Kaffee-Pause
	 mit Austauschmöglichkeiten 

zur Suffizienzforschung  
(Poster-Präsentation)

16:00	 BLOCK 3: GEBRAUCH
	  

Eine Diskussion über 
menschliche Bedürfnisse 
– Was können, wollen  
und sollten wir uns in  
Zukunft erlauben? 
Alexandra Abel, Weimar

	 Suffizienz in der  
Temperaturpraxis 
Runa T. Hellwig, Aalborg  
University	

	 Veränderung als Prinzip	  
Nanni Grau, TU Berlin,  
Hütten und Paläste, Berlin

17:45	 Impulse aus dem  
Forschungs-Kolloquium  
Annika Hock, BBSR

18:00	 Abschlusspanel
	 Anton Brokow-Loga, 

Bauhaus-Universität Weimar, 
I.L.A. Kollektiv	  
Mathias Oliva y Hausmann, 
BMWSB 
Kassem Taher Saleh, MdB 
Theresa Keilhacker, AK Berlin 
Anja Bierwirth, Wuppertal 
Institut

19:00	 Apéro



Julia Steinberger 
Living Well Within Limits: is it possible?  
And what will it take? 

The Living Well Within Limits project investi­
gates the energy requirements of well-being, 
from quantitative, participatory and provisio­
ning systems perspectives. In this presenta­
tion, I will communicate individual and cross-
cutting findings from the project, and their 
implications. In particular, I will share our 
most recent results on the international distri­
bution of energy footprints by country, con­
sumption category, and income classes, as 
well as modelling the minimum energy de­
mand that would provide decent living stan­
dards for everyone on earth by 2050. I will 
show that achieving low-carbon well-being, 
both from the beneficiary (“consumer”) and 
supply-chain (producer) sides, involves strong 
distributional and political elements. Political 
economy research is thus necessary to diag­
nose reasons for poor outcomes, and identify 
the most promising avenues for positive 
change. I thus argue for the active (as in acti­
vist) engagement of the research community.
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Anton Brokow-Loga 
Wohnen und Bauen auf Kosten anderer? 
Imperiale Lebensweise und Pfade  
der Transformation

Wie in Europa gebaut und gewohnt wird, hat 
gravierende Auswirkungen auf das (Über-)Le­
ben anderswo. Vom Einfami lienhaus zur Neu­
baustrategie, von Wohnflächenverbrauch zur 
Zersiedelung – die sozial-ökologisch proble­
matischen Tendenzen des Bauens und Woh­
nens hierzulande haben sich nicht nur in den 
gebauten Infrastrukturen verfestigt. Sie sind 
zudem verankert über institutionelle Infra­
strukturen: Gesetze und Vorgaben, Vorsorge­
politiken und Steuern. Schließlich wirken sie 
auch als mentale Infrastrukturen und „Ein­
familienhäuser im Kopf“, prägen Sprache und 
persönliche Vorlieben. Der für mehr als  
40 Prozent weltweiter CO2-Emissionen ver­
antwortliche Bausektor kann daher nur trans­
formiert werden, wenn diese vielfältigen  
Stabilisatoren der Imperialen Lebensweise 
miteinbezogen werden. Notwendigerweise 
müssen kommunale wie bundespolitische 
Suffizienzstrategien in diese kritische Ana­
lyse eingebettet werden. Im Vortrag werden 
zuletzt auch Pfade umfassender Transforma­
tion diskutiert.

Michaela Christ 
Umkämpfter Raum. Soziale und ökologische  
Anforderungen an den Umgang mit Flächen 

Geht es um Flächennutzung, kollidieren un­
terschiedliche Zielsetzungen miteinander. 
Um dem Druck auf dem Wohnungsmarkt, 
den vielerorts steigenden Mieten und der zu­
nehmenden Wohnungsnot zu entkommen, 
müssten dringend mehr Wohnungen zur Ver­
fügung stehen. Gleichzeitig gilt: Bauen und 
Wohnen sind enorm energie- und ressour­
cenintensiv und damit klimarelevant. Der 
sparsame Umgang mit Flächen und eine 
deutliche Reduktion der Flächeninanspruch­
nahme sind zentrale umweltpolitische Anlie­
gen, denn Flächenverbrauch ist mit mannig­
faltigen negativen Umweltfolgen verbunden. 
Hinzukommt, verfügbare Flächen sind dort, 
wo sie am dringendsten benötigt werden, 
knapp und in mehrfacher Hinsicht kostbar.  
Es scheint, als handle es sich hier um einen 
unauflösbaren Zielkonflikt. Während aus sozi­
alen Gründen mehr Flächen in Anspruch ge­
nommen werden müssten, legen ökologi­
sche Zielsetzungen die Reduktion der Flä­
che  ninanspruchnahme nahe. Der Vortrag er­
örtert dieses Dilemma und erläutert, warum 
und auf welche Weise ein suffizienter Um­
gang mit Fläche ein Ausweg sein kann.

Gustav Düsing 
Strategien der Reduktion

Gustav Düsing zeigt anhand aktueller Pr  o-
jek te konkrete Anwendungsbeispiele von R e­
duk tionsstrategien in der Architektur. Die von 
ihm entwickelten Entwürfe, die unter dem  
Begriff „Eco-Minimalism“ zusammengefasst 
sind, liefern räumlich-organisatorische Lö­
sungsvorschläge für die Frage, ob wir durch 
neue Verhaltensweisen und Rituale eine 
grundsätzlich materialärmere Architektur 
entwickeln können.
In seinem aufeinander aufbauenden „Re­
search by Design“ untersucht er beispiels­
weise die Rolle der Gebäudehülle als archi­
tektonisches Element mit dem Potenzial,  
ein neues Verhältnis der Bewohner zu ihrer 
unmittelbaren klimatischen Umgebung her­
zustellen.
Modularität, Wandlungsfähigkeit und Ortsun­
abhängigkeit hält Gustav Düsing für wichtige 
Eigenschaften einer minimal-invasiven Archi­
tektur. Perspektivisch zielt seine Arbeit dar­
auf ab, die Errungenschaften der Moderne 
weiterzuentwickeln und neue Räume zu ge­
stalten, die ein positives Bild der Zukunft auf­
zeigen.
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Susanne Winter 
Holz: Potenzial und Versprechen

Holz ist ein regenerativer Werkstoff, wenn der 
Wald dies durch seine Regenerationskraft ge­
währleistet. Wenn das Holz aus einer regene­
rativen Quelle stammt, ist es dann auch nach­
haltig oder ökologisch? Wie viel nachhaltig 
vorhandenes Holz können wir im Bau ver­
wenden? 
Der Vergleich des Holzverbrauchs mit dem 
Holzangebot zeigt, dass der Verbrauch die 
Hochrisikogrenze überschreitet und bereits 
heute nicht nachhaltig ist. Die planetaren 
Grenzen nachhaltiger Holznutzung werden 
schon jetzt um drei Prozent (Hochrisiko­
grenze) bis 67 Prozent (Niedrigrisikogrenze) 
überschritten.
Das Verbrauchsniveau in Deutschland (Pro-
Kopf-Verbrauch in Bezug zur Bevölkerungs­
größe mit ca. 1,2 Kubikmetern ohne Rinde im 
Jahr 2021) ist mehr als doppelt so hoch wie 
der weltweite Durchschnitt. Obwohl Deutsch­
land über relativ große Waldressourcen ver­
fügt, importiert unser Land Holz, um seine 
derzeitige Nachfrage zu decken und damit 
ausreichend Holz für die große inländische 
Holzindustrie und für deren Exporte zur Ver­
fügung steht.

In allen betrachteten Branchen (Energie, Bau­
en, Biokunststoffe, Textilien, Chemie) wächst 
der Holzverbrauch. Keine (!) unserer „Was-
wäre-wenn“-Betrachtungen (Stopp der Ent­
waldung, großflächige Wiederherstellung von 
Waldlandschaften, Ausweitung von Auffors­
tungs- und Plantagenflächen lässt Möglich­
keiten erkennen, wie man das Holzangebot 
auf das Niveau der Nachfrage heben könnte.
Mit wissenschaftlicher Erkenntnis und ge­
sellschaftlichem Dialog müssen wir uns ge­
meinsam darauf verständigen, wie viel Wald­
nutzung wir für die Holzproduktion kurz- und 
langfristig und im Hinblick auf miteinander 
verknüpfte Ziele (Biologische Vielfalt, Klima, 
z. B. LULUCF, Wohlbefinden) maximal als 
noch nachhaltig bezeichnen können.
Es wird das Ziel beschrieben, wie ein Gleich­
gewicht aussieht, bei dem die Funktions­
fähigkeit der natürlichen Systeme nicht fort­
während von einem Verbrauchsniveau über­
fordert wird, das über die Sicherung eines an­
gemessenen Lebensstandards hinausgeht. 
Nur wenn das gelingt, können die „Betriebs­
systeme“ der Erde unterhalb ihrer Kipppunkte 
bleiben.

Ben Pohl 
Big Size Matters! Über den Unterschied  
sozio -materieller Strategien im Umgang  
mit sehr großen Bauteilen. 

Vor dem Hintergrund einer noch immer vor­
rangig auf Abbruch, Entwertung und Neubau 
fokussierten Baukultur eröffnen die innovati­
ven Projekte und Unternehmen einer zirkulä­
ren Bauwirtschaft neue suffiziente Perspekti­
ven im Umgang mit wertvollen Ressourcen. 
Neue Berufsfelder und Businessmodelle ent­
stehen entlang der Stoffströme dieses hoff­
nungsvollen Paradigmenwechsels. Neue Auf­
gaben wachsen mit den viel fältigen techni­
schen, juristischen und ökonomischen Frage­
stellungen im Neuland zirkulierender Materi­
alität. Smarte Technologien helfen bei deren 
Bewältigung. 
Immer deutlicher wird in der Praxis der Unter­
schied zwischen Kategorien der Materialität, 
wie Verwertbarkeit, Impact, rechtliche Bedin­
gungen, Nachfrage, Lagerung, Kosten, Größe 
etc. Zudem stellt sich die Frage, wie sich der 
bisher geringe Anteil an zirkulären Materia­
lien strukturell erhöhen lässt.
Der Impulsvortrag widmet sich vor dem Hin­
tergrund dieser Ausgangslage den spezi­
fischen Anforderungen und Hinde rnissen im 
Umgang mit sehr großen Materialitäten, wie 
den Tragstrukturen von Gebäuden, die oft bis 
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zu 90 % des Ressourcenvolumens der als 
„Urban Mines“ bezeichneten Strukturen aus­
machen und rechnerisch den entscheiden­
den Impact auf die Klimabilanz der Bauwirt­
schaft haben. 
Am Beispiel des Projektes „Ostdeck“ in der 
Nähe von Basel Schweiz zeigen wir auf, wel­
che sozio-materiellen Strategien von der Denk­
statt sàrl eingesetzt werden um nahezu die 
gesamte ehemalige Tragstruktur eines La­
gergebäudes für ein neues genossenschaft­
liches Wohnhaus in Bewegung zu setzen. Wir 
schauen an, welche CO2 Bilanz der Bau der 
Architekten Bachelard Wagner erwirtschaftet 
und welche suffizienz-ökomischen Vorteile 
das Projekt des Mietshäusersynsikat Basel 
erzielt.  
Mit Bezug auf Bruno Latours „Dingpolitik“ ei­
ner sozio-materiellen Welt und Lucius Burck­
hardts Begriff des „unsichtbaren“ Designs 
versammeln wir suffiziente Low-Tech-Struk­
turen, die diese „Big Size Matters“ in Bewe­
gung setzten.



Margit Sichrovsky 
Zirkuläres Bauen in der Praxis

Wir als LXSY Architekten beschäftigen uns 
mit dem Feld des zirkulären Planens und Bau­
ens und setzen uns damit für die Transforma­
tion zu einer klimagerechten Baubranche ein. 
Für eine nachhaltige Zukunft benötigen wir 
einen neuen Umgang mit unseren Ressour­
cen. Dabei geht es um den Erhalt von Be­
standsgebäuden, vorhandenen Bauteilen und 
re-use Materialien, aber auch um das Be­
wusstsein dafür, was überhaupt notwendig 
ist. Unsere Arbeiten folgen oft der Fragestel­
lung „Wie wenig ist genug?“. 
Dabei versuchen wir Ressourcen, Materia­
lien und Schichten in Bauteilen maximal zu 
reduzieren. Ziel dabei ist es so zu minimieren, 
dass das, was bleibt das absolut Notwendige 
ist. Baukulturelle Aspekte sind hierbei im Üb­
rigen ebenso not wenig, wie rein funktionale 
Bauteilschichten. 
Durch die Transformation von Bestandsge­
bäuden, die Wiederwendung von Bauteilen 
und den Einsatz von re-use-Materialien so­
wie Rest- und Abfallstoffen kann bereits ge­
bundenes CO2 länger im Kreislauf verbleiben, 
Müll reduziert und Ressourcen geschont 
werden.
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Hierfür müssen die Planungs- und Baupro­
zesse so umgestaltet werden, dass der Ein­
satz von Ressourcen aus dem Bestand mög­
lich wird. Dies impliziert nichts Geringeres als 
die Transformation der Wirtschaft hin zu ei­
ner Kreislaufwirtschaft und ist entsprechend 
eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Das 
verlangt von allen viel Kreativität im Umgang 
mit dem Vorhandenen, was enorme Chancen 
birgt, insbesondere für unseren Berufsstand 
der Architekt:innen.

Alexandra Abel 
Eine Diskussion über menschliche  
Bedürfnisse – Was können, wollen und 
sollten wir uns in Zukunft erlauben?

Architektur bildet Lebensformen ab: Was hat 
es also zu bedeuten, wenn wir hinter den bo­
dentiefen Glasfronten stehen und einen 
sehnsuchtsvollen Blick hinaus werfen in un­
seren Vorgarten, in dem ein Bonsai-Ahorn 
vorsichtig ein rotes Blatt auf den perfekt ge­
schnittenen Rasen gleiten lässt? Wir selbst 
umgeben von wohltemperierter ferngesteu­
erter Wärme, die Verschattungselemente be­
reit, uns bei Bedarf sofort vor Sonnenstrahlen 
zu schützen, auf dem Laptop neben uns 
wahlweise das Lagerfeuer im Kamin oder die 
schottischen Highlands.
Die Natur ist einer der wirkungsvollsten Fak­
toren für das menschliche Wohlbefinden, tat­
sächlich sogar in Form eines Ausblicks aus 
dem Fenster oder einer virtuellen Simulation. 
Aber wir müssen lernen, sie nicht anthropo­
zentrisch auszunutzen als Baumaterial, Ener­
giequelle oder Anti-Stressmedikation für un­
sere Psyche. Es ist Zeit, das anthropofokus­
sierte Paradigma der Natur-Kultur-Dualität zu 
überwinden. Und es ist Zeit, unsere Bedürf­
nisse in ihrer Gesamtheit zu hinterfragen. Die 
Bedürfnisse, die wirklich mit unserem Wohl­
befinden verbunden sind, sind auch in Ein­

klang zu bringen mit gesamtexistentieller 
Fairness und Sinnerfahrung. Wieviel Komfort 
brauchen wir dafür? Wie viele Quadratmeter 
Schall und Wärme isolierter Wände und Fens­
ter, die uns vor der Mitwelt und vor der Natur 
schützen und zugleich auch trennen? Nicht 
alles, das wir können, macht Sinn.
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Nanni Grau
Veränderung als Prinzip

Im Rahmen kleiner Budgets, begrenzter räum­
licher Ressourcen und anderer Limitierungen 
wird die Verwendung des Vorgefundenen als 
räumliche, soziale, ökonomische und energe­
tische Ressource zu einem zentralen Ent­
wurfsthema.
Es werden realisierte Beispiele gezeigt, die 
sich mit der Umnutzung von bestehenden 
Strukturen, Gebäuden und Quartieren ausein­
andersetzen. Der Fokus liegt dabei auf einer 
Praxis, in der mit minimalen Eingriffen Beste­
hendes erhalten, repariert und aktiviert wird 
sowie auf einem Planungsverständnis das 
von einer prozessorientierten Betrachtung 
von Architektur bestimmt ist.
Bedingungen und Fragestellungen ändern 
sich im Laufe von Planungs- und Bauprozes­
sen sowie in der anschliessenden Nutzung. 
Eine mögliche Antwort auf diese Fluidität 
wird in einer Konzentration auf die unterlie­
genden Strategien, Regeln und Prozesse der 
Raumbildung gefunden. Durch räumliche 
Überlagerungen und Konzepte der Mehrfach­
programmierung können Räume beispiels­
weise effektiver genutzt werden, während 
gleichzeitig wertvolle Synergien entstehen. 

Ein weiterer Ansatz, mit dem sich Ressourcen 
bedarfsgerecht einsetzen lassen sind integ­
rierte Lösungen, in denen sich Raumklima 
und Gebäudeentwurf räumlich und organisa­
torisch gleichermaßen bedingen, sodass aus 
dem Zusammenspiel von Standort, Klima, Ge­
bäudeorganisation und Raumprogrammen 
ein gegenseitiger Mehrwert entsteht.
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Runa T. Hellwig 
Suffizienz in der Temperaturpraxis  

Suffizienz stellt die Frage nach dem richtigen 
Maß in allen Bereichen unseres Lebens. Die 
Temperaturpraxis in Gebäuden hat direkte 
Auswirkungen auf Klimaschutz und Ressour­
cenverbrauch. Temperaturpraxis beschreibt, 
wie wir mit Temperatur in Gebäuden tagtäg­
lich umgehen. Der Vortrag nähert sich der 
Frage nach Suffizienz in der Temperaturpra­
xis durch einen Vergleich von historischen 
und aktuellen Praktiken an. Die parallelen 
technologischen Entwicklungen, die sich ver­
ändernden Sichtweisen auf die Temperatu­
ren in Gebäuden in der Planung und Konzep­
tion von Gebäuden werden beleuchtet. Eine 
ganzheitliche Sichtweise auf die menschli­
che Wahrnehmung von thermischen Umge­
bungen in und die Interaktion von Menschen 
mit Gebäuden zeigen die Notwendigkeit ei­
ner veränderten Sicht auf die Temperaturpra­
xis und weist Wege für neue suffizienzorien­
tierte Gebäude- und (Low-) Tech-Konzepte.




